Danziger Dampfbo 


267. 


Dienſtag, den 15. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ er ſcheint 
täglich Nachmittags 5 Ahr, 
mit Ausnahme der Sonn» und Feſttage. 
Inserate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


1859. 


29 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaisengasse No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Auartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Wiederum Kongreß angelegenheiten. 


Da wir uns bereits tief im Herbſt befinden, werden 
wir nicht abermals, wie es bereits über alle Schicklich⸗ 
keits rückſichten hinaus geſcheben, mit unſerer Hoffnung 
auf den Kongreß in den April geſchickt werden. 
Sie ſcheint ſich nun denn doch endlich erfüllen zu 
wollen. Die Friedensverträge von Zürich find wirk⸗ 
lich unterzeichnet, und der Moniteur zeigt an, daß 

tankreich und Oeſterreich zum Kongreß einladen, 
um den in Italien hervorgebrochenen Hader zu ſtillen 
ud einen dauernden Frieden zu ſchaffen. 

Die Phraſe über den zu ſchaffenden dauernden 
Frieden klingt allerdings etwas ſtolz; aber wir haben 
och wenigſtens durch die Verheſßung Worte, und 
auch ein Wort iſt in gewiſſen Fällen Etwas. Man 
wird Oeſterteich und Frankreich beim Wort halten, den 

ongreß zuſammentreten zu laſſen und nun ohne 
Wukelzüge an die Ausführung des Werkes zu gehen, 
welches unſere mehr als in einer Beziehung bedrängte 
ei geängftigte Zeit mit unabweisbarer Nothwendig⸗ 
keit verlangt. 

Bei der Wichtigkeit des in Ausſicht ſtehenden 
Werkes ſind es verſchiedene Fragen, die bedeutungsr 
ſchwer auftauchen, und zu dieſen gehört vor Allem 
die: Werden die eingeladenen Großmächte England, 
Preußen und Rußland auch der Einladung von 
Nankreich und Oeſterreich einmüthig Folge leiſten! 

Ein Kongreß iſt wie eine Die putation von 
elehrten Für eine ſolche iſt, wenn dieſelbe irgend. 
wie ein Reſultat haben ſoll, nöthig, daß die mit 
zinander Disputirenden die Wahrheit eines Satzes 
gemeinſam anerkennen, eines Satzes, von welchem 
ſie ausgehen, um, im geiſtigen Kampf und Streit 
Ihre Anſichten entwidelnd, in der, Anerkennung einer 
Oberen Wabrheit wieder zuſammen zu kommen. 
er zuerſt gemeinſam anerkannte Satz ift der gleiche 
Boden, auf welchem fie fiehen, er ift die unerlaßliche 
Bedingung für das zu gewinnende poſitive Nefultar. 
Auch die Theilnehmer eines Kongreſſes müſſen 
einen ſolchen gemeinſamen Grund und Boden haben, 
dnn derſelbe nicht fruchtlos ausfallen oder die 
ngelegenheiten gar noch mehr verwitren ſoll. 
ein Iſt es der Züricher Friedeneconferenz gelungen, 
0 Neſultat zu gewinnen, welches die Zuſtimmung 
ner jeden der einzuladenden drei Großmächte hat; 
N werden dieſe der Einladung von Frankreich und 
eſterreich folgen, und es läßt ſich dann auch mit 
erheit erwarten, daß er das gehoffte und gewünſchte 
Altar haben werde, in die ſchwankenden Zuſtände 
zu europäifchen Vötkerlebens Gefeg und Ordnung 
bringen. 
Min ne andere wichtige Frage iſt aber auch die: 


nat beſchäftigen? Denn verhehlen darf man ſich 
— daß eine zu große Aufthürmung von Schwierig. 

en gleich zu Anfang deſſelben ihm leicht einen 
des auf geben könnte, der abermals die Eniſcheidung 

ſchwertes zum Ziele hätte. Ela 

lung ine der brennendſten Fragen betrifft die Rege⸗ 
19 der Verhaltniſſe zwiſchen Piemont und dem 
alen chen ſtaate. Wird der heilige Vater nicht 
Em Einfluß aufbicten, um in dem Staate Victor 
der anuel's einen Zuſtand der Dinge herbeizuführen, 
N, DR nicht forldauernd beunruhigt, hingegen feiner 
Alatung einen Vorſchub leiste“ — Wird dagegen 

P manuel nicht mit aller Energie dahin 
n, die gewonnene Popularität zu behaupten, um 
Ihn, fie feine Siege zu verfolgen? — Der Auf. 
als ung des Volkes in Italien iſt viel bedeutender, 


welcher Angelegenheit wird ſich der Kongreß 


des heiligen Vaters iſt ein Bollwerk, welches von 
der brauſenden Volksſtrömung nicht leicht erfchüttert 
wird. Der heilige Vater und der König von Sar⸗ 
dinien find zwei ſehr ſtarke Gegner. Zwiſchen ihnen 
für den Zweck eines guten Fortganges auf dem 
Kongreß eine Annäherung hervorzubringen, iſt die 
Aufgabe Louis Napoleon's, welcher ſeinen Einfluß 
nach beiden Seiten hin geltend zu machen ſucht. 
Ob ihm aber nicht ſchon Oeſterreich im Geheimen 
einen Querſtrich gemacht hat: das wird die nächſte 
Zukunft lebren. Denn die Politik des Egoie mus 
ſpielt noch immer in blinder Wuth ihre Rolle und 
will nicht zur Erkenntnüß kommen. Indeſſen läßt 
ſich boffen, daß das moraliſche Gewicht, welches die 
drei neutralen Großmächte in die Wageſchale werfen 
werden, der neuen Kongreßangelegenheit eine günſtige 
Wendung zu geben im Stande ſein wird. Unter 
allen Umſtänden wird der Kongreß, deſſen Zuſtande— 
kommen wir jetzt vicht mehr zu bezweifeln vermögen, 
ein politiſches Exeigniß von der größten Tragweite fein. 


Rund ſ ch a u. 

Berlin, 14. Novbr. Se. Königlſche Hoheit 
der Prinz Regent wohnten gefiern Morgen dem 
Gottesdienſte in der Friedenskirche zu Potsdam bei 
und ſtatteten dabei Ihrer Maſeſtät der Königin 
auf Saysſouci einen Beſuch ab. 

— Am Lage vor ihrer Abreiſe ſaßen Ihre Kgl. 
Hobeiten der Prinz und die Prinzeſſin Friedrich 
Wilhelm mit ihrem Sohne den Stereoskop-Photo⸗ 
graphen Gebrüder Schneider aus Baden zu drei 
Gruppenbildern, die als Geſchenk nach London für 
die Familie der Frau Prinzeſſin mitgenommen wur⸗ 
den, und zwar fand die Sitzung an dem ſchönen 
heiteren Tage auf dem Hofe des prinzlichen Palais 
in der Art ſiatt, daß die Frau Pringeffin den kleinen 
Prinzen auf dem Schoß hielt und der daneben 
ſtehende fürſtliche Vater das Gruppenbild vervoll— 
ſtändigte. Die Künſtler haben bereits die Ebre 
gehabt, ſämmiliche allerhöchſte und höchſte Herr- 
ſchaften in ſtereoskopiſcher, die Natur bis in die 
größten Kleinigkeiten treu nachahmenden Manier zu 
porträtiren. 

— Die „Boörſenztg.“ ſchreibt: Wir erhalten wie. 

derholt die Nachricht, daß der Hr. Juſtizminiſter 
Simons ſich eheſtens in das Privatleben zurück 
zu zieben gedenkt. Die Mittheilung, welche die 
nahe bevorſtehende Berufung des Appellations- 
Gerichts Präſidentea v. Bernuth an Stelle des 
Hrn. Simons gleichzeitig als mehr wie ein Gerücht 
bezeichnet, geht uns von unterrichteter Seite zu. 
Die „Volks. Zeitung“ ſchreibt: Einem hieſi— 
gen bekannten Geiſtlichen, dem Prediger Stephan, 
wurden von Seiten des Magiſtrats Billets zur 
Feier der Grundſteinlegung des Schillerdenkmals 
zugeſendet. Der Herr Prediger ſchickte fie mit der 
Bemerkung zurück, daß er keinen Gebrauch 
davon machen könne, weil er ſich unmöglich 
bei einer Feierlichkeit zur Erinnerung eines Mannes 
betbeiligen dürfe, der fein ſchönes Talent dazu 
gemißbraucht habe, die alten heidniſchen Götter 
Griechenlands zu beſingen und ein Lied wie das 
an die Freude zu dichten. 
Kaſſel, 9. Nov. Der von dem Abg. Löber 
in der geſtrigen Sitzung der Zweiten Kammer 
geſtellte Antrag, eine Eingabe an die Bundes— 
verſammlung zu richten, iſt von demſelben wie 
folgt begründet? 

Hohe Zweite Kammet! 


— 


Die hohe Kammer hat, 


wan in der Regel glaubt; aber auch die Macht in pflichtmäßiger Wahrung der Intereſſen des Lan 


des und von ihrem unbezweifelten Petitionsrech te 
Gebrauch machend, unter dem 5. d. M. die Bitte 
an den Allerdurchlauchtigſten Landes fürſten gerichtet, 
die Verfaſſung vom 5. Januar wiederherzuſtellen, 
indeſſen bat es Sr. Königl. Hoheit nicht gefallen, 
die beſchloſſene Adreſſe durch eine Deputation anzu» 
nehmen, was wir gewiß Alle ſehr bedauern; es bleibt nun 
nichts übrig als uns an die hohe Bundes⸗Verſammlung 
ſelbſt zu wenden, auf deren Beſchlüſſen das bisherige 
Verfabren fußt; und dieſelbe darum anzugehen, 
daß der bisherige Weg verlaſſen und die Verfaſſang 
von 1831 nebft den dazu gehörigen verfaſſungs— 
mäßigen Geſetzen wieder in Wiikſamkeit geſetzt 
werde, verſteht ſich von ſelbſt, daß dabei die etwa 
nöthigen Aenderungen nach Maßgabe der Bundes- 
geſetze vorbehalten bleiben, und ich erlaube mit 
daher den felbfiftändigen Antrag zu ſtellen, die hohe 
Kammer wolle beſchließen: 
daß die unter dem 5. d. M. von hoher Kammer 
beſchloſſene Adreſſe der hoben Bundes -Verſamm⸗ 
lung mit der Bitte überreicht werde, dieſelbe 
wolle dahin Vollfügung treffen, daß die Ver- 
faſſungs Urkunde vom 5. Japuar 1831 nebſt 
den dazu gehörigen Geſetzen vorbehaltlich der 
dem nächſtigen Aenderung auf verfaffungsmäßigem 
Wege wieder in Wirkſamkeſt geſetzt werde. 

Begründung des ſelbſtſtändigen Antrages: Nach 
Artikel 56 der Wiener Schlußakte können in 
anerkannter Wirkſamkeit ſtehende Verfaſſungen 
nur auf verfaſſungsmäßigem Wege abgeän⸗ 
dert werden. Die kurheſſiſche Verfaſſung vom 
5. Januar 1831 konnte daher nicht anders 
geändert oder aufgehoben werden, als auf dem 
im b. 153 vorgeſchriebenen Wege. Der Bundes⸗ 
beſchluß vom 27. März 1852, beziehungsweiſe die 
Verordnung vom 13. April 1852 haben nun die 
erwähnte Verfaſſung beſeiligt, ohne jenen Weg ein 
geſchlagen zu haben; es iſt daher rechtlich unmög⸗ 
lich, eine definitive Aufhebung der Verfaſſung zu 
finden. Man bat aber auch eine ſolche Aufhebung 
nicht beabſichtigt, wie der Inhalt des erwähnten 
Bundes beſchluſſes klar ergiebt, es if darin nur 
geſagt, daß die Verfaſſung außer Wirkſamkeit zu 
fogen ſei, indem der Verſuch gemacht werden folle, 
zwiſchen der Regierung und den neu eingeführten 
Ständen eine Vereinigung über die revidirte Ver- 
faffung zu Stande zu bringen. Eine ſolche Ver 
einigung hat aber nun bekanntlich trotz langjähriger 
Verhandlungen nicht erzielt werden können, und die 
hohe Bundes. Verſammlung if in der Lage, wieder 
über die Verfaſſungs⸗Angelegenheit zur Herbeifüh⸗ 
rung einer befriedigenden Erledigung derſelben 
beſchließen zu müffen und ſomit von dem ausdrück. 
lichen Vorbehalte in Nr. 6 des Beſchluſſes von 1852 
Gebrauch zu machen. Wir haben uns längſt davon 
überzeugt, daß eine wirklich beftiedigende Eiledigung 
auf dem bisherigen Wege nicht erreicht werden 
kann, londern, daß vielmehr auf dem Rechisboden 
von 1831 zurückgekehrt werden müſſe. 

Paris, 9. Novbr. Der Glaube an den bat. 
digen Zuſammentritt des Kongreſſes dauert bier 
noch unerſchüttert in dem Publikum und in der 
Preſſe fort; höchſtens daß man die hin und wieder 
ſich kundgebenden Widerſtandsgelüſte einiger engliſchen 
Blätter als eine unweſentliche Ziererei anficht, da 
man im englifchen Miniſterium ſelbſt über die Be. 
theiligung einig ſei. Man jchlägt vielleicht die kon⸗ 
greßfeindlichen Elemente jenſeſts des Kanals zu 
gering an; allein auch ohne auf dem ofſiziös-fran⸗ 
zoͤſiſchen Standpunkte zu ſtehen, muß man zuge⸗ 
ſtehen, daß die Oppoſition der toryſtiſchen und der 


radikalen Partei höchſtens eine JEinigung über die 
Vorbedingungen erſchweren und verzögern, aber die 
Theilnahme Englands ſchließlich nicht verhindern 
kann. In Compiegne iſt nun ein definitiver Ber 
ſchluß über die Stärke des franzöſiſchen Erpeditiong- 
korps gegen China gefaßt worden. Die militäriſche 
Miſſion, welche Frankceich vor einem Jahre auf 
Anſuchen Feruk Khans und zur Ausbildung der 
perſiſchen Armee nach Teheran ſchickte, kehrt jetzt 
wieder heim. — Das Hofleben in Compiegne fol 
die Aufmerkſamkeit der Nation nicht ſo auf ſich 
ziehen, wie z. B. der Aufenthalt in Biarritz oder 
an andern Orten, wo jedesmal die Lokalblätter in 
endloſen unüberſchwenglichen Beſchreibungen über 
jede noch fo unweſentliche Phaſe der kaiſerlichen 
Exiſtenz ſich ergehen. Man will ſich dieſes Mal 
einem ſtillen Selbſtvergnügtſein überlaſſen und mit 
Jagd und Theaterſpiel ſich und die verſchiedenen 
Kategorien von Gäſten amüſiren, ohne daß irgend 
ein indiskreter Chroniqueur dem Publikum erzählen 
darf, wie viel Böcke geſchoſſen worden ſind oder 
nicht. Man ſcheint darauf ein ſolches Gewicht zu 
legen, daß ſogar der Miniſter des Janern in einem 
Rundſchreiben an die Präfekten verordnet hat, 
Nichts über die Feſte von Compiegne in den Jour 
nalen zu dulden, was nicht den offiziellen Berichten 
des „Moniteur“ gemäß iſt. — 

— Die Deutſchen in Marſeille haben ein Tele. 
gramm an die „Kölniſche Ztg.“ geſendet, um zu 
melden, daß auch in der alten Maſſilia Schiller's 
Jubiläum gefeiert ſei. — An der Feier in Paris, 
über welche wir noch keine näheren Mittheilungen 
haben, betbeiligten ſich Meyerbeer, Dawiſon, die 
Cruvelli (Sophie Krümel, jetzt Baronin Vigier) 
und Falconi. Das Feftlied für die deutſchen Arbeiter 
in Paris rührt von Ludwig Pfau her und ſchließt: 

Wir ſtehen, deine Erben, 
Getrennt, doch ung ebeugt: 

Das Volk kann nicht verderben, 
Das ſolche Männer zeugt. 

Den du geſtreut, der Same, 
Er ſchießt in Lehren ſchon — 
Geſegnet ſei dein Name, 

O Deutſchlands liebſter Sohn! 


Ihr Voͤlker, nah und ferne, 
Jauchzt unterm Himmelszelt: 
Die Denker und die Sterne, 
Sie leuchten aller Welt. 
Sprich, Genius, dein Werde! 
Bis jede Schranke fiel — 

Die Menſchheit und die Erde: 
Ein Volk, ein Land, ein Ziel! 

— Dem „Meſſager du Midi“ wird aus Toulon 
vom 6. November geſchrieben: „Man beſchäftigt 
ſich fortwährend ſehr thätig mit der Expedition nach 
China. Die großen Kriegsſchiffe werden zwiſchen 
dem 20. und 30. November abgehen. Mehrere 
haben ſchon angefangen, ihre Ladung einzunehmen. 
Außer dieſen Schiffen, welche 6000 Mann Truppen 
nebſt beträchtlichem Material transportiren ſollen, 
hat man mehrere große Kauffahrteiſchiffe gefrachtet, 
welche Kohlen und Lebensmittel nach China bringen 
werden. Eines von ihnen wird allein 1200 Tonnen 
Kohlen und 1500 Tonnen Lebensmittel einnehmen. 
— Es iſt die Rede davon, das Aiſenal zu ver— 
doppeln; das noͤthige Terrain iſt bereits angekauft 
worden. — Am 15. d. M. ſoll die erſte gepanzerte 
Fregatte der franzöſiſchen Marine vom Stapel ge— 
laſſen werden. Mit großer Ungeduld ſieht man 
den Verſuchen entgegen. Gelingen ſie, ſo iſt es 
aus mit der alten Marine, dann braucht man nur 
noch ein Regiment Zuaven und einige Maſchiniſten 
an Bord dieſer Fahrzeuge einzuſchiffen. 

Madrid, 9. Nov. Der Herzog und die Her: 
zogin von Montpenſier werden morgen erwartet. 
— Wie aus Ceuta, 7. Nov., gemeldet wird, batten 
800 Mauren den Platz angegriffen. O'Donnell 
wird, ehe er einen Einfall in das Land macht, erſt 
die afrikaniſchen Küſten beſichtigen. 

Liſſabon, 4. Nov. Die Cortes wurden 
heute durch den König eröffnet. In feiner Thron. 
rede zeigte Se. Majeftät an, daß Kriegsſchiffe zum 
Schutze der portugieſiſchen Unterthanen nach der 
matokkaniſchen Küſte geſchickt worden ſeien, daß die 
Eiſenbahn nach der ſpaniſchen Grenze konzeſſionirt 
worden ſei, und daß die Unterhandlungen mit dem 
heiligen Stuhle zur Regelung der Intereſſen des 
portugieſiſchen Klerus im Orient ihren Anfang ge— 

nommen hätten. 

London, 10. Nov. In einem Artikel über 
die Expedition gegen China bemerkt die „Times“: 
„Es hat einen Meinungszwiſt darüber gegeben, 
ob wir eine Kriegserklärung gegen den Kaiſer von 
China erlaſſen ſollten. Der Streit iſt eigentlich 
praktiſcher Leute unwürdig. Es iſt eine diplomatiſche 

Pedanterie, die ganz außerhalb der gegenwärtigen 
Umſtände liegt. Der chineſiſche Kaiſer zerſtört unfere 


Flotten und ſchlägt unſere Leute todt, aber er er 
klärt uns nicht den Krieg. Wollten wir eine feier 
liche Kriegserklärung erlaſſen, unſere Konſuln ab. 
rufen und all' unſeren Handel großmütbig den 
Amerikanern in die Hand geben, ſo würden die 
Coineſen einfach denken, daß wir verrückt ſind. 
Sie kennen und beachten dieſe feinen Unterſcheid un— 
gen nicht. Aber auch ohne Erklärung ſind wir 
thatſächlich ſo gut im Kriege mit China, wie wir 
es mit Frankreich waren, als wir die Nilſchlacht 
ſchlugen. Auf dieſen Punkt hin iſt es möglich, eine 
elende und unredliche Spitzfindigkeit zu gründen — 
eine Spitzfindigkeit, die einem redlichen Mann zur 
Schande gereichen würde und die kein Gentleman 
je erheben könnte. Aber ſie iſt doch möglich, und 
Jack (der Kriegsmatroſe) iſt ein argwöhniſches Ger 
ſchöpf Es hat ihm Jemand „die Beſorgniß ein— 
geflößt, daß er keine chineſiſchen Priſengelder bekom— 
men wird“, weil wir nicht im Krieg mit China 
waren, und dieſer Glaube, der, wir wollen es hoffen, 
ganz unvernünftig iſt, trägt dazu bei, die gegen- 
wärtige Expedition unter denen, die ſchon einmal 
in China gedient haben, unpopulär zu machen.“ 
— 13. Nov. Der beutige „Obſerver“ bejmei- 
felt, daß der Kaiſer Napoleon ſich gegen die An« 
nahme der Regentſchaft Seitens des Prinzen von 
Carignan ausgeſprochen habe, und daß eventuell der 
König Victor Emanuel ſich darnach richten werde. 
Im diplomatiſchen Korps haben mehrere Verände— 
rungen ſtattgefunden. Sir Howard, bisher Ge— 
ſandter in Liſſabon, geht nach Hannover, Sir Gor- 
don, bisheriger Geſandter in Hannover, geht nach 
Stuttgart, und Sir Jerningham, bisheriger Ge— 
ſandter in Karlsruhe, geht nach Stockbolm. Magen- 
nis iſt zum Geſandten in Liſſabon ernannt worden. 
— Die „Morning⸗Poſt“ widmet der heute im 
Kryſtallpalaſte ſtattfindenden Schillerfeier einen 
begeiſterten Leitartikel, und zwar faßt fie die Feier 
als ein Ereigniß auf, welches nicht blos die Deut— 
ſchen in London angehe. Sie ſagt unter Anderem: 
„Heute vor 100 Jahren wurde einer der Könige 
des Gedankens geboren, der, ſo lange als das deutſche 
Volk und die deutſche Sprache leben, in den Herzen 
und Köpfen ſeiner Unterthanen unbeſtritten herrſchen 
wird — der ihnen gewaltigere Lande im Reiche 
des Geiſtes erobert hat, als eine Lombardei iſt oder 
ein Elſaß, ein Holſtein oder Kurland — der eine 
großartigere Einheit begründen half, als in Franke 
furt vertreten wird oder in Gifenach entworfen 
wurde — und deſſen Genius ſchon der Literatur 
aller civiliſirten Staaten in der alten oder neuen 
Welt ſeinen Stempel aufgeprägt hat. Auch uns 
baben die Gedanken und Gefühle, die erhabene 
Phantaſie und die hohe ſittliche Tendenz Friedrich 
Schiller's zum Heile gereicht, und es iſt nur recht 
und billig, daß die Landsleute eines Scott und 
Bulwer ſich vereinigen, um dem Andenken des 
großen deutſchen Dichters ihren Tribut darzubringen.“ 
Mit einer Anſpielung auf die „äſthetiſche Erziehung 
des Menſchengeſchlechts“ bemerkt die „Poſt“, daß 
die Feier ganz beſonders in den Kryſtall⸗Palaſt hin. 
gehöre, der vornehmlich zur aſthetiſchen Erziehung 
des Volkes gegründet worden ſei. Das Schiller— 
Feſt iſt übrigens vom Wetter ſehr begünſtigt; es 
iſt heute hier ein ziemlich ſonniger Wintertag, wie 
es deren in England im November nicht allzu · 
viele giebt. Seit 11, Uhr Vormittags folgen die 
Eiſerbahnzüge nach dem Krenyſtallpalaſte einander 
raſch und voll. Dos Feſt wird erſt in dem Fackel— 


zuge, ſomit nach Poſtſchluß, feinen Haupts Akt erreichen.“ 


— 14. Nov. En neues Kriegsſchiff erhiele 
bei der Taufe durch Ihre Koͤnigliche Hoheit die 
Frau Prinzeſſin Friedrich Wilhelm von 
Preußen den Namen „Victoria“. 

Die heutige „Morning-Poſt“ enthält eine 
telegrapbiſche Depeſche aus Turin vom geſtrigen 
Tage, welche ſie als aus unzweifelhafter Quelle 
ſtammend bezeichnet. Dieſelbe ſagt, daß der König 
von Sardinſen dem Prinzen von Carignan die 
Annahme der Regentſchaft nicht verweigert, fondern 
nur den Wunſch ausgedrückt habe, die Entſcheidung 
der Frage zu vertagen. 

Die Dampfer „Hammonia“ und „Europa“ 
find mit Nachrichten vom 2. d. M. aus New: 
York eingetroffen. Nach denſelben iſt der An- 
führer der Aufſtändiſchen in Harpers Ferry, 

row zum Strange verurtheilt worden. 


Zocales und Provinzielles. 
Danzig, 15. Novbe. Der hier neu gegrün— 
dete Zweigverein der Schillerſtiftung wird auf 
Anregung des Herrn Dr. Piwko nächſtens ein 
Concert zum Beſten benannter Stiftung veranſtalten, 
in welchem der junge Virtuoſe Hans v. Bronſart 
aufzutreten zugeſagt hat. 


— ZunVorſtande des ſichlhier gebildeten Zweigverein 
der Schillerſtiftung gehören Dr. Oswald Stein fe 
Borfigender,. Prof, Dr. Bobrir als defien ST 
vertreter, Herr R. Gen ée als Schriftführer, 1 
Co ſack als deſſen Stellvertreter, Herr Hein rie 
Behrend, als Schatzmeiſter, und Herr Mü ie 
berg als deſſen Stellvertreter. Der Verein = 
ſich die Aufgabe geftellt, die Angelegenheit ” 
Schillerſtiftung in der Provinz Weſtpreußen ns 
Kräften zu fördern. . 

— Das Kapital, welches der hieſige junge 30 
verein der Schillerſtiftung geſammelt, dürfte en 
leicht ſchon die Summe von 100 Thlrn. über 
ſtiegen baben. 

— [Marine.] Da Sr. Majeſtät Schra! 
ben⸗ Corvette „Arcona“ die noch aus Seraing (Belgien 
erwarteten Meferve-Mafchinentheile, nicht wie frühe 
beſtimmt im Hafen zu Vlieſſingen, fondern hier ein 
nehmen ſoll, jo wird die Abreife des Schiffes fi 
bis zum 1. k. M. verzögern. . 4 

— Hr. Ober⸗Reg.⸗Rath Pavelt iſt heute mw 
Kr. Neuftadt- Carthaus zum Abgeordneten gewäͤblt 

— [Cholera.] Geſtern keine neue Meldungen, 
heute vom Civil 1 Erkrankungs- und 1 Todesfall 

— Der Warnung wegen geben wir Mittheilung 
von einem Vorfalle über den Miß brauch 9° 
Chloroform, der ſich nach der „K. H. 3.“ 
Königsberg zugetragen hat: Vor einigen Tagen 
erſchien ein Frauenzimmer in der Privatwohnung 
einer Dame im Kneiphofe. Erſteres bot angebli 
Fläſchchen mit wohlriechenden Oelen zum Kaufe ah, 
Die Dame läßt ſich einige Tropfen von der ZI" 
ſigkeit auf ihr Tuch gießen und nachdem ſie del 
Probe wegen daran riecht, fällt fie bewußtlos |! 
Schlaf. Die Flüſſigkeit war Chloroform, gemiß 
braucht, um während der Ohnmacht der Dam 
einen gemeinen Diebſtahl auszuführen. Lehtetes 
ſoll wirklich geſchehen und ein ſo leichter geweſen 
fein, als die augenblicklich bewußtlos darniederli 
gende Dame Niemand als ihr kleines Kind um ſich hatt! 

A Pr. Stargardt, 14. Novbr. Der hundert“ 
jährige Geburtstag Schillers konnte hier, ein gette“ 
tener Umſtände halber, nicht wie vorher beabſichtig 
worden, öffentlich von der Schule begangen werde" 
Es beſchränkte ſich die Schulfeierlichkeit daher nut 
auf das Singen einzelner Lieder von Schiller, Ver“ 
theilen von Schillerbüchern an die fähigſten Schüler 
und den Vortrag einer Biographie des Dichters, 
— Abends wurden von dem bieligen Gefangvereif® 
in einer beſonders veranſtalteten Feier unter Leitung 
des Lehrers Hrn. Scheibe, dem allein das Vel 
dienſt gebührt, die feſtliche Begehung dieſes Tages 
hier veranlaßt und vorbereitet zu haben, das Lit 
an die Freude und andere Sachen von Schiller 


einem öffentlichen Locale vorgetragen und Abſchnitle 


aus Schillers Gedichten geleſen. 


Stadt- Theater. ; 
Nicolai's Oper: „Die luſtigen Wei bez 
von Windſor“ wird man bereitwillig als * 
Werk eines talentvollen Tonſetzers ſchätzen, der = 
mentlich mit muſikaliſcher Bühnen wirkung, 3° 
Unterſcheidung von muſikaliſcher Wirkung überhaubl, 
vollkommen vertraut war und die Gabe beſaß, ſinn“ 
lich anregende Motive und Effecte zu erſind el / 
welche im Geiſte des Zuhoͤrers leicht Wurzel faſſen. 
Dieſe Geſchicklichkeit, zu der auch die Fertigkeit 
Allem, was die Technik der Compoſition anbereif, 
die wirkſame Behandlung der Singſtimme und 5 
treffliche, eben fo reiche als geſchmackvolle Orcheſtratte 
zu zählen iſt, ſchließt jedoch die Wahrnehmung ache 
aus, daß des Componiſten angeborene deutſ 0 
Natur ſich in häufigem Conflict mit angelernl@ 
fremden Einflüffen befindet, die durch feinen med 
jährigen Aufenthalt in Italien auf ihn einge; 
haben, und zwar ſo lebhaft, daß er ſich nicht f 
von Trivialitäten zu erhalten wußte. 1725 
der Oper iſt ein gemiſchter. Erfreut uns in einn, 
Augenblick der gediegene, freiſinnige deutſche ade 
ſiker, ſo läuft im nächſten der Effectmache ers 
italieniſche Operncomponiſt auf das Ohr eulen 
1 
cierdet, 


re" 
atu d 


Talent gegeben, dieſe Mifchungsverhältniffe 
gleichen und fo mit einander zu verſchmelzen „er, 
ein beſonderer Kunſtſtyl daraus aa 
ganz abgeſehen von feinen Vorzügen und aiif e 
feiten, ſedenfalls doch eine ausgeprägte must erbeet 
Individualität offenbart, als welche man mch ele 
ohne alle Frage gelten laſſen wird. Bei 


ſtehen nun die verſchiedenen Stile einander ſchroff 
gegenüber, es kommt zu keiner Verſchmelzung und 
inheit, deshalb zu keinem beſtimmten Stil über 
daupt, dem letzten und höchſten Ziel eines Kunft. 
werkes. Abgeſehen von dieſem Mangel kann wan 
la’ „luſtige Weiber“ zu den beſten komiſchen 
pern der neueren Zeit zählen. Wir hatten ſchon 
! Gelegenbeit, uns über ihre Vorzüge und Schön— 
eiten auszuſprechen und beſchränken uns daher auf 
!inige Andeutungen über die diesmalige Darſtellung. 
ie Oper ging kurz vor dem Schluß der letzten 
Sinterfaifon etwas übereilt in Scene und kam nicht 
a wünſchenswerther Weiſe zur Geltung. Die 
geſtrige Vorſtellung befriedigte bei Weitem mehr, 
ſchon ſie nicht tadellos war. Frau Pettenkofer 
dab die Rolle der Frau Fluth mit dem an ihr be» 
annten friſchen Talent, doch können wir den Wunſch 
icht unterdrücken, die geſchätzte Künſtlerin möge ſich 
don dem Eifer, ihrem Spiel und Geſang Farbe zu 
eben, nicht auf Koſten der Schönbeit ihrer Stimme 
und der Correctheit des Geſanges hinreißen laſſen. 
Bir rathen hier zu infchränfungen. Frau P. 
zengt ihr Organ zu ſehr an und über der mate- 
nellen Bevorzugung der Stimme geht die feine 
üancirungskunſt und die muſikalſſche Sauberkeit 
tloren, Fräul. Schramm mußte nothgedrungen 
leder tine Altparthie ſingen. Der Frau Reich 
„2 das Reich des Contraalts aus dem Bereich 
* ſie vermochte deshalb in einigen Hauptnummern 
ür durch ihre ſonſtige Tüchtigkeit zu wirken Herr 
lealümuth (Falſtaff) und Herr Janſen (Fluth) 
[fen in dieſen Rollen bekanntlich ſehr Verdienft 
acbes. Fräul. Wölfel ſang die Anna recht innig 
de ſorgfältig in der muſikaliſchen Behandlung. 
er Khalß (Fenton) ſchien in einigen Momenten 
urch Heiſerkeit geſtört zu werden. Wir: wünfchen 
waschen Oper bei der Wiederholung ein recht 


Julltes Haus. Markull. 


Gerichtszeitung. 
lungeklagt wegen unterſchlagung! ſaß 
die unverehelichte Louiſe Marie Schn eider, 
auf Sabre alt, vor den Schranken des Criminal-Gerichts 
2 der Anklagebank. Sie hatte in Dienſt beim Herrn 
— ann Amort in der Langgaſſe geſtanden und war 
nicheigt, beim Bäcker, Fleiſcher, Milchmann und Kraͤmer 
wert immer die gehörigen Zahlungen von dem Gelde, 
uaches fie zu Auslagen von der Herrſchaft erhalten, ges 
* auch manche Sachen hoͤher, als zum wirklichen 
dem aufspreife berechnet zu haben. Zuerſt ſollte fie bei 
Herrn Fleiſchermeiſter Sommer in der Plautzengaſſe 
855 halbe Pfund Schinken nur mit 5 Sgr. bezahlt baben, 
ahrend fie ſich doch ſtets für daſſelbe 6 Sgr. von der 
Frau des Hauſes hatte geben laſſen. Herr Sommer war 
— euge geladen, konnte jedoch nicht mit Beſtimmtheit 
asſagen, ob die Angeklagte 5 oder 6 Sgr. be eig — 
albe Schinken gezahlt; denn in ſeinem Laden 
Ucrden a Schinken verkauft, nämlich ges 
N Her und roher. Von erfterem koſtet das halbe Pfund 
uch ar. von letzterem 5 Sgr., und er wußte ſich unmög- 
zu erinnern, von welcher Sorte die Schneider bei 
muß gekauft. — Bei der unzureichenden Zeugenausſage 
die te dieſer Punkt der Anklage fallen. Nun aber hatte 
neider noch 10 Pfennige von der Frau des Hauſes 


icha i 
dare, um dafür Sodaſelſe zu kaufen. Die Angeftagte 


e auch Sod ife nach Haufe gebracht, > 
Ipäter erase, ſollte ſie dafur im Laden keine 
legt ung geleiſtet haben. Dann wurde ihr zur Laſt ge: 
baden der Frau des Hauſes für die Bezahlung der 
Ematlichen Mülchrechnung 3 Thlr. 26 Sgr. 6 Pf. in 
Vaßfang genommen zu haben, während dieſe doch nur 
Wu. 25 Sgr. betragen habe. Ferner wurde ſie be⸗ 
0 = dem Herrn Baͤckermeiſter er gen — 
Mole; dig ge ‚ 
dat er Herrſchaft 8 Sgr. ſchuldig 15 75 se Re 
Aug btung d (ten habe. In Bezug 
f diesen e er Rechnung baar erha 5 Anett, 
abe, 


deſtern 
Ja 


In aͤhnlicher Weiſe 
die Angeklagte auch in Beziehung auf die 
nklagepunkte mit geläufiger Zunge zu vertheis 
Indem einige wichtige Zeugen ausgeblieben waren, 
ie Verhandlung vertagt werden. 


Wilhelmine. 
Eine Erzaͤhlung in Briefen 
von 
Friedrich von Naumer. 


Wilhelmine an Adelheid. 
u wi Adelbeid, ich habe eine Oper geſehen. 
lr ft wiſſen wollen, was das iſt; aber das 
eig c beſſer ſehen und ſagen. So viel aber iſt 
ald / Ne reden drin und ſingen drin, wie es kommt, 
eine ere bald Zwei, Drei, bald Alle. Wenn 
; arrcile gedauert hat, läßt man eine große 
ele Amand herunter; dann ſtehen die Laute 
en ſich um und gucken nach der königlichen 


du dete 


| Dein Geſicht, weil es fo Mode ift. 


allgemein bingeftellte Forderungen, welche Zeit und 
Ort und Perſöglichkeit unberückſichtigt laſſen, nicht 
blos die Einzelnen ſchief gerichtet, ſondern ganze 
Volker in unnatürliche Bahnen hineingetrieben. 
Leiden wir z. B. nicht an der Abſpannung, welche 
nothwendig aus frühern Ueberreizungen folgte, und 
ſollen wir uns äholiche fieberhafte Schauern 
einimpfen? 

Mit Unrecht widerſprach mein Vater der Ver— 
heirathung mit Marien, ſchalt meine Wünſche vor⸗ 
zeitig und meinte, ich müſſe ein Mann fein, bevor 
ich ein Ehemann würde. Die Mannpaftigkeit, von 
welcher hier die Rede iſt, möchte vielmehr die guten 
Eigenſchaften eines Gatten austilgen, und es genügt 
zu einer guten Ehe, daß zwei Perſonen ſich lieb 
haben. Wahrlich, es iſt eine beffere, ſeit Jahrhun⸗ 
derten wahrhaft adeligere Thätigkeit, die angeſtamm ⸗ 
ten Güter zu bebauen, als an fremden Höfen um— 
berfpioniren und aus den bedeutungsloſen Ergebniſſen 
diplomatiſche Berichte zuſammendrechſeln. 

Der Geſandte meint: dazu gehöre Verſtand und 
Erfabrung und giebt mir deutlich zu verſtehen, mir 
mangele beides. Immerhin; ich mag mein Gefühl 
nicht für ſeinen Verſtand umtauſchen, und ſehe doch 
auch wohl mancherlei, was ſeinem proſaiſchen Sinne 
verborgen bleibt. 

Glaube nicht, ich treibe Götzendienſt mit gewiſſen 
uranfänglichen Zuſtänden der Menſchheit und wüßte 
Verſtand und Bildung nicht zu achten. 

Meine Zuneigung zu Marien wurzelte z. B. 
hauptſächlich darin, daß ſie beides beſaß, ja mich 
darin wohl überflügelte; nur konnte ich ihr nicht 
zugeben, meine Anſicht und Betrachtungsweiſe der 
Dinge verdiene mehr das Lob der Beweglichkeit 
als der Feſtigkeit. Denn Beweglichkeit im Um— 
fange des Kreiſes thut der Feſtigkeit des Mittel- 
punktes keinen Eintrag, gleich wie der Streit zwi. 
ſchen gebildeten Ehegatten beſſer iſt als die Einig— 
keit ungebildeter. — Freilich hatte Marie Recht, 
wenn ſie ſagte: zur Bildung gehört eine zweite 
Hälfte, welche dem Gebildeten fehlen kann, wäh. 
rend der Ungebildete ſie beſitzt. 

Die hieſigen Mädchen, fo weit lich fie kennen 
lernte, ſind anziehender durch ihre Bildung, als 
durch ihre Schönheit. Zuletzt erſcheint alles Gebil⸗ 
dete ſchön, wenn man ſich nur Zeit läßt beim 
Betrachten, : \ 

Marie hat mir beim Abſchiede einen Ring und 
ein zierlich gearbeitetes Herz geſchenkt, ich greife 
darnach in allen langweiligen und verdrießlichen 
Stunden. 5 ’ 

Sobald ich meine häuslichen Einrichtungen ge · 
troffen, das heißt zunächſt eine paſſende Wohaung 
gemiethet habe, ſchreibe ich Dir wieder. Du Glück 
licher, Du baſt durch Unglück Deine Freiheit wieder— 
geſunden, und ganz Europa ſteht Dir offen; wäh— 
rend ich es für Gewinn achten muß, mir mit eige⸗ 
nen Händen hier in .. . ein Gefängniß zu erbauen. 

(Fortſetzung folgt.) 
— — — AH... 
Dermifchtes. 

*,* In der am 10, d. M. im K. Schauſpiel⸗ 
hauſe von Berlin gegebenen Vorſtellung von Wal- 
lenſteins Lager erregten die Worte des Trompeters: 
„Wer uns nicht zahlt, das iſt der Kaiſer.“ 
ein lang anhaltendes Gelächter. N 

* Die Einwohnerſchaft des Dorfes Gohlis, 
wo Schiller bekanntlich längere Zeit gewohnt und 
die Ode „An die Freude“ gedichtet, hatte ſich am 
9. November, Abende, zu einer Illumination ver« 
einigt, welche ſich bis auf die kleinſte Hütte erſtreckte. 
Um 8 Ur bewegte ſich von Leipzig ein Zug von 
mehreren hundert Sängern mit bunten Laternen 
unter Vorantritt eines Muſikcorps von der Central. 
balle aus, nach dem Dorfe Goblis und führte daſelbſt 
vor dem Schillerhauſe einige Geſänge aus. N 

» Merkwuͤrdige Entdeckung e 
In Avignon ermordete ein junger Mann en 1708. 
der ihn zu lange auf die Erbſchaft warten un, lien f 
den Leichnam in eine Gifterne. Das Corpus de 5 0 
dadurch ſehr gun verborgen, für den Zweck, den er vi er 
vor Augen hatte, nur zu gut. Der Oheim war ver könnt 
den. Aber da deſſen Tod nicht conftatirt war, [0 kannte 
die Erbſchaft nicht verabfolgt werden. . Woeſchen 
lag vor, daß der Verſchwundene nie ne 1 orſ ein 
kam. Das Gefeg ſtellt daher einen ziemlich langen Zeit: 
raum feſt, nach deſſen Ablauf der Tod eines Verſchollenen 
als thatſaͤchlich angenommen und deſſen Hinterlaſſenſchaft 
den Erben ausgeantwortet wird. Dies hatte der Mörder 
nicht bedacht und es paßte ihm ganz und gar nicht in 
den Kram. Er entſchloß ſich daher, den Oheim wieder⸗ 
erſcheinen zu laſſen und begab ſich zum Generalprocurator. 
Diefem erzählte er weinend: er habe ein großes Unglück 
entdeckt, in einer nahe am Haufe befindlichen Ciſter ne liege 
eine Leiche, es ſei dies unzweifelhaft die feines Oheims, 
der entweder ſich ſelbſt das Leben genommen habe oder 
das Opfer eines Mörders geworden fein muͤſſe. Der 
Generalprocurator begiebt ſich in Begleitung des jungen 
Eannes und eines Gerichtsdieners an Ort und Stelle 


Loge, oder beſehen ſich untereinander, bis jene Lein. 
wand wieder in die Höhe geht. Kommen die Tän— 
zer an, ſo ſpringen ſie mehr wie bei uns die Kälber, 
wenn fie aus dem Stalle gelaſſen werden. Ich 
mußte darüber fo lachen, daß mich die Leute an— 
ſahen. Ueberhaupt wird man in der Stadt mehr 
angeſehen, als auf dem Lande. Nachher verließ 
ein Ritter ſeine Geliebte, weil ibm zwei andere 
Ritter ſagten, er habe etwas Anderes zu thun. 
Sie klagte und bat gar ſehr, jedoch vergeblich; da 
mußte ich weinen, aber ein Herr ſagte mir: Made. 
moiſelle, Sie brauchen nicht zu weinen, es iſt nur 
eine Oper, kein Trauerſpiel! — Es mag recht ſchwer 
ſein zu wiſſen, wenn man weinen und wenn man 
lachen muß. Ich merke, ich thue Beides wobl zur 
unrechten Zeit; fol man denn aber auch nicht ein⸗ 
mal hierin feinen freien Willen haben? 

Der Mutter geborche ich gern, weil ich ſie lieb 
habe; wenn ich aber oft höre, daß zwei Leute recht 
dummes Zeug gemacht haben, und frage; wie kom. 
men fie dazu? fo antwortet man: fie waren in ein— 
ander verliebt! Als ich hierüber lachte, ſagte der 
Onkel: danke Gott, du ſechszehn jähriges Ding, daß 
du dies noch nicht verſtehſt! — Ich will es aber 
auch nie verſtehen lernen, und wenn mir ein Lieb. 
haber ſo etwas zumuthete, würde ich ihn auslachen, 
oder davonlaufen. Doch was geht mich das Alles 
an; auch ſagte letzthin Jemand: es kommt mehr 
von außen an die Leute, als von innen beraus, und 
Einer macht es dem Andern nach. Ich habe über 
dies Wort hin und her gedacht. Kann man doch 
nicht allein aus dem Kochbuche kochen lernen: wie 
ſollte man denn aus Büchern denken, fühlen und 
lieben lernen. 

In Gedanken koche ich oft die theuerſten und 
herrlichſten Speiſen, Alles gelingt und ſchmeckt gut; 
dann kommt mir's aber wohl vor, als würfe ich 
die Gerichte zur Erde und die Schüffeln entzwei, 
und ich ſchreie auf als erwachte ich aus einem 
Traum. Indeß widerfährt mir das nur, wenn ich 
mit meinen Gedanken doch nicht ganz beim Kochen 
blieb. 

Was ſchreibe ich Dir für Zeug durch einander! 
Könnten wir uns doch lieber ſeben und recht heiter 
und luſtig ſein! Oder glaubſt Du etwa auch, wie 
hier manche Leute, es ſei viel klüger und lobens— 
würdiger, traurig als luſtig zu ſein. Manchmal, 
wenn ich allein ausgehe, ſehen mich die Herren an 
und verdrehen dabei die Köpfe und Augen, wie die 
Gänſe, wenn's Wetter leuchtet. Ich habe ibnen 
gerade ins Geſicht gelacht. Die Mutter ſagt, das 
fei zu viel; ſoll ich denn etwa mir auch das Gefichter- 
ſchneiden angewöhnen? Verdirb Du Dir nicht 


Bernhard von — an Friedrich von —. 

So wäre ich denn meinem angeblichen Glück 
über Land und Meer entgegengefahren und ent⸗ 
gegengeſegelt. Ich weiß nicht, ſind die Menſchen 
mehr glücklich oder mehr thöricht, daß fie den wirt. 
lichen Beſitz und Genuß ‚fo gering anſchlagen, und 
dagegen bei allen Planen und Berechnungen die 
Hoffnung (diefes leichte Weſen auf Erden) mit fo 
vielem Gewicht in die Wagſchale legen, als wäre es 
Platina, das ſchwerſte und feſteſte aller Metolle. 
Was ſoll ich hier hoffen? Was könnte ich aber— 
gläubig in die Wagſchale legen? Ich weiß es nicht 
und gehe deshalb träumend und ohne Zweck und 
Ziel unter all dem Neuen umher, das Land und 
Menſchen mir zeigen und darbieten. Läuft es denn 
aber mit all dem Neuen nicht zuletzt auf daſſelbe 
hinaus? — Doch nein; 130 Meilen bin ich ſüd. 
licher gezogen, und was finde ich flatt meiner Berge 
und Klüfte, ſtatt des Meeres und der Scheren, ſtatt 
der glänzenden Eisfelder und des flockigen Schnee's? 
Trockenen Sand und farblofen Staub, oder, wenn 
endlich Klagen darüber die Vorſehung erweichen, 
ſtatt deſſen Regen und Schmuz. — Aber die Ko. 
nigsſtadt, die geſchichtlichen Erinnerungen? Mir 
wäre eine einfache Hütte lieber und die Erinnerungen 
meiner Bruſt liegen mir näher als Erinnerungen 
über Krieg und Schlachten. 

Du mußt, ſagte mein Vater, dich zuſammen— 
nehmen, ein Mann werden, wirken; alle deine Ge— 
danken und Gefühle ſollen ſich auf ein großes edles 
Ziel hinrichten und Jegliches, was darauf nicht 
Bezug hat, darf dich am Wege nicht hemmen, darf 
dich kaum ſpielend berühren. So dachten und han⸗ 
delten unſere Vorfahren, dadurch erwarb unſer 
Vaterland im 17ken Jahrhundert den glorreichſten 
Theil ſeiner Geſchich te. 

Wahr, nur zu wahr; kann man denn aber fo 
ganz Vergangenes wieder hervorrufen; müſſen nicht 
alle darauf gerichteten Anſtrengungen fruchtlos blei— 
ben? Mir ſcheint es vielmehr, als würden durch fo 


Der letzte blickt zuerſt in die dunkle Tiefe hinab. Er 
vermag nichts zu entdecken; eben ſo wenig der General⸗ 
procurator und andere Perſonen, welche die Neugierde 
herbeigelockt hatte. Der Generalprocurator ſchöpft Ver⸗ 
dacht, er ruft den in einiger Entfernung ſtehenden tief⸗ 
betrübten Neffen herbei und fragt ihn: „wo feben Sie 
Ihren Oheim?““ — „Sehen Sie, erwiderte dieſer, dort 
unten: ich ſehe deutlich feinen Rockſchoß“ — Da haben 
Sie ein ſcharfes Geſicht! wer ihn nicht hineingeworfen 
bat, kann ihn nicht ſehen.“ — Der. Mörder wird verlegen, 
verliert die Faſſung und bekennt ſein Verbrechen. 


meteorologiſche Beobachtungen. 
Baromererftand | bzo? Wind 


in und 
Par. Linien. Wetter. 


338,04 
338,53 


Handel und Gewerbe. 
Börfenverkäufe vom 14. November: 

280 Laſt Weizen: 135pfd. fl. 510; 134—35pfb. 
fl. 495; 134pfd. fl. 490; 1 
465 470; 130-831, 130pfd. fl. 430, 452½, 455, 460, 
405 470; 129, 12829, 123pfd. fl. 425, 445 — 4503 
127—28pfd. fl. 430; 126pfd. fl. 410, 411; 136pfd. rth. 
fl. 450; 60 Laſt Roggen: fl. 294-297 pr. 125pfd. 
25 Laſt Gerſte: gr. 117pfd. fl. 318; Iiapfd. fl. 300; 
111 12pfd. fl. 288; 110pfd. fl. 270; kl. IIpfd. fl. 258; 
110pfd. fl. 252. 24 Laſt Leinſaat t fl. 420. 15 Laſt w. 
Erbſen: fl. 312— 330. a 


ar, IE BEREIT 

Babnpreiſe zu Danzig am 15. November. 
Weizen 124 136pfd. 55—82% Sgr. 
Roggen 124 —130pfd. 47—51 Sgr. 
Erbfen 45-55 Sgr. 
Gerſte 100-118pfd. 34—51 Sgr. 
Hafer 65—80pfd. 21—26 Sgr. 
Spiritus 15 Thlr. pro 8000 % Tr. 


Seefrachten zu Danzig am 14. November: 
London, Hull 3 
oder Oſtkuͤſte Englands 5 | 
oder Oſtkuͤſte Schottlands 3 8 9 d 
oder Kohlenhäfen 3 8 3 d pr. Qr. Weizen. 
oder Leith oder Grangemouth 38 4 \ 
oder Liverpool 4 s 6 d 
oder Belfaſt 5 8 
Firth of en 3 5 6 d pr. Qr. Weizen. 


oder Kohlenhaͤfen 
Grangemouth 15 s pr. Load Balken. 


Briton Terry] « . 
oder Port Talbot 21 s pr. Load „Sleeper. 
Leer 13 Thlr., 12½ Thlr. Pr. Ert. pr. Laſt Roggen. 
Emden 8½ Tblr. Louisd'or pr. Laſt Holz. 
Antwerpen 26 ½½ fl. holl. Ert. u. 15% pr. Laſt Roggen. 
Stettin 4 Thlr. Pr. Ert. pr. Laſt Roggen. 


Courſe zu Danzig am 14. November. 
London 3 Mt. 197% Br. 

Amfterdam 70 Tage 101% Br. 101% gem. 
Warſchau 8 Tage 86½ Br. 
3½% Weſtpr. Pfandbriefe 80 ½ Br. 
5% Staats⸗Anleihe 1859 103%, Br. 


Schiffs⸗ Nachrichten. 
Geſegelt den 13. Novbr.: 

E. Mielordt, Dampfſch. Fahrenheid, n. Grange⸗ 
mouth; J. Harris, Cleveland, n. Liverpool; W. Hammer, 
Ida, n. Leer; und G. Mortier, Dampfſch. Svanland, 
n. Hull, mit Getreide. 

a Angekommen den 14. Novbr.: ö 

H. Evert, Carl, v. Hartlepool u. D. Lewien, Louiſe 
Charl., v. Grimsby m. Kohlen. W. Luͤbcke, Courier, v. 
Bordeaux m. Guͤtern. A. Wendt, Pallas, v. Grimsby; 
J. Warne, Antilope, v. Helſingfoer u. W. Raſch, Friedr. 
Wilh. IV., v. Briſtol m. Ballaſt. 
Geſegelt: \ 
n. Hartlepool; W. Duitt, Frau⸗ 
A. Howe, Elbe, n. Sunderland; 
A. Buik, Champion, 
n. Leith; J. Ebert, 
n. Bremen; 
Courier, n. 


J. Larſen, Julius, 
wina, n. Antwerpen; 0 
C. Block, Auguſt, n. Highbridge; 
n. Grimsby; H. Heine, Auguſte, i 
Arnold, u. H. de Jonge, Wilh. Klaſina, 
A. Rüfe, Gefion, n. England u. C. Witt, 
Stettin; A. Mortenſen, Achilles, u. P. Konow, Adler n. 
Newport; G. Leewe, Depeſche; C. de Wall, Sabine 
Wieſe; und S. Rinks, Jacoba Gefina, n. Bremen ; A. 
Slaker, Caledonia, n; New. Gaſtle; H. Joͤrgenſen, Chriſt. 
Maria, n. Flensburg; J. Reid, Hope, n. Aberdeen; N. 
Naumann, Edinburg, n. Calais; J. Smith, Union 
Growe, u. C. Dunker, Paul Friedr., n. Hartlepool; J. 
Pickenpak, Gloria Deo, n. Papenburg; F. Steffen, 
Gladiator, n. Sunderland; S. Lührs, Amalia Maria, 
n. Antwerpen; J. Mathiſſen, Pr. Carol. Amalie, n. 
Grimsby; J. Klett, Iſabella, n. Leith; u. M. Behrendt, 
Joh. Hermann, n. Leer, mit Getr. u. Holz. 


1 G4 

Br Brief ; 8 31. Brief. Geld. ar. geil 90 

c. Freiwillige Tnſeſſ e. 400 987 J Pommerſche Pfandbriefe 4 | 944 931] Pemmerſche Nenten briefe | 

Stadg - Anleihe v. 1859 4 1001 1033 Poſenſche d „ ste 44 — 99 Poſenſche si Puh 911 mi 

Staats Anleihen v. 1850, 52,54, 55,57 4 | 9 985 do. bo. l 3] — | 88 Preußiſche do. 8 370 75 

do. b. 1866. 4] 99 981 do, neue do. [4861 86. Preußiſche Banks Antbeils Scheine 4 1575 m] 

do. b 1883. 1.92 | 5 Weſtpreußiſche dea. | 34 81 80 Oeſterreich. Metalliques e 2 

Staats ⸗ Schuldſcheinre 3.838 85% do. Dod. Weile do. National ⸗ Anleihe - + * 480 at 

Prämien ⸗Anleihe von 1855. 37113 — Danziger Privatban:nĩxX„o᷑ 4 — 276 do. Pramien⸗Anleibe 4 821 pH 

Oſtpreußiſche Pfandbriefe 34 814 81 JKoͤnigsberger dea. 4 — Son] Poiniſche Schatz⸗ Obligationen 4, 90 

do. 0 . 44 | — | 894 Magdeburger do. 414 — 2754 do. Gert... ee -4 5 85 

Poem . 857 1 Voſener do. . a in de. Pfandbriefe in Süber-fubeln 2 


verantwortliche 


132pfd. fl. 483; 13 lpfd. fl. 


Die Schiffe Robert, P. Naaſe; Baltica, H. Barſa gel; 
Herrmann, J. Magleby; Garonne, G. Smith: Vaar⸗a 
ſden, T. Bjerkeland; F Hoffnung, W. Tott; un 
Aurora, J. Heinrich, find wieder geſegelt. 


Angekommene Fremde 
Im Engliſchen Daufe: 

Hr. Banquier Schoͤnwitz a. Plock. Frau Rechts⸗ 
anwalt Taubert und Fräul. v. Braunſchweig a. Czerniau. 
Hr. Kaufmann Michaelis a. Leipzig. Frau Lieutenant 
Kumme n. Fam. a. Stolp. 5 

Hotel de Berlin: 

Hr. Maſchinenbauer Demmich a. Stettin. Die Hrn. 
Kaufleute Wüns a. Heiligenbeil, Barandon a. Berlin, 
Bretſchneider a. Frankfurt a. M. u. Hünemann a. Boitzen. 

chmelzer's Hotel: 

Hr. Seefahrer Friedländer a. Königsberg. Die Hrn. 
Gutsbeſitzer Hering a. Mirchau u. Hering a. Decalig. 
Der Inſpector der Leipziger Feuer- Verſicherungs⸗Ge— 
ſellſchaft Hr. Lietemann a. Berlin. 

Reichhold's Hotel: 

Hr. Fabrikbeſitzer Eberhardt a. Bromberg. Fraͤul. 
Grenz a. Marienburg. ö 
Hotel de Oliva: 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer v. Lisniewski a. Red⸗ 
diſchau und Amort a. Dembogorcz. Die Hrn. Kaufleute 
Strauß a. Bamberg und Fuͤrſtenberg a. Neuſtadt. Die 
Solotaͤnzerin Frl. Jcaky a. Wien. 

Hotel de Thorn. 

Hr. Dechent Bieſchky a. Strepsc. Hr. Kreisger.⸗Rath 
Riedel a. Carthaus. Die Hrn. Gutsbeſitzer v. Borzi⸗ 
ſtowski a. Auguſtowo und v. Roſtowski a. Mangwitz. 
Hr. Prediger Jaͤſchke a. Czripz. Die Hrn. Kaufleute 
Lottner a. Königsberg und Hempel a. Stettin. 


TTT 
Stabt - Theater in Danzig. 


Mittwoch, den 16. Nor. (Abonnement suspendu.) 
Zum Wenefiz für den Regiſſeur Herrn Reuter. 


Das Majorat von Roſſitten. 


Drama in 2 Abtbeilungen und 5 Acten v. Vogl. 
ierauf: 


9 * 
Das Blaufüßle, 
oder: 
Ein Drama mit Hinderniſſen. 


Gelegenheitsſchwank in! Act von 

Zum Schluß: La Madrilena, 
. getanzt von Frl. Künzler. 
Donnerſtag, den 7. Nopbr. (2. Abonnement No. 19.) 


Debüt der Solotaͤnzerin Fräul. Zeaky, vom Hoftheater 
in Braunſchweig: 


Doet or Wes pe. 
-  Quftfpiel in 5 Acten von Benedix. 
Hierauf 


Malwine, 
Das unterbrochene Hochzeitsfeſt. 


Ballet in 2 Acten, arrangirt von Hrn. v. Megerle. 
(Malwine: Fraͤul. Zeaky. 

Um ein ftärferes Gedächtniß zu erhalten und 
Alles, was man Hört und lieſt leichter, behalten 
zu können: A 3 

Die N ein vorzügliches 
Gedächtuiß zu erhalten, 
auf Wahrheit, Erfahrung und Vernunft 
begründet. Zum Beſten aller Stände und 
aller Lebensalter, 
herausgegeben vom Dr. ©. Hartenbach. 

Ste verb. Auflage. Preis 10 Sgr. 

Die Gedächtnisskunst verlangt das Verstehen 
und fördert das Verständniss, wozu dieses mit 
vielem Beifall aufgenommene Buch die nöthige 
Anweisung ertheilt und daher zur Anschaffung 
mit Recht zu empfehlen ist. 

Leon Saumier, 
Buchhandlung für deutsche u, ausländische 
Literatur. Langgasse 20. nahe der Post. 

In Elbing Alter Markt Nr. 38. 

n meiner Deſtillation 
findet ein junger Mann, der ſich 
kleiden kann, ſofort eine Stelle 
als Lehrling. 

Julius Werner 
in Bromberg. 


Berliner Börfe vom 14. November 1859. 


Feſtgabe zu Schiller's Säcularfeiec 


Soeben erſchien in unſerem Verlage und i . 


L. &. Homann? 


Kunſt⸗ und Buchhandlung in D anzig⸗ 
Jopengaſſe No. 19, zu beziehen: 


Schillers Heimathjahre. 
Hermann Kurz. 


f Feſtausgabe 
Schillers 100jährigem Geburtstage. 


Mit Schiller's Jugendbild 
nach Guibal's Gemälde. 


45 Bogen eleg. broch. 1 Thlr. 18 Sgr. d⸗ 
So viel auch ſchon uͤber Schiller und ſein Zug, 
leben von Berufenen und Unberufenen veröffentlicht wur 
das wahre Verſtaͤndniß und die rechte Einſicht in e, 
beimathlichen Verhaͤltniſſe und Schickſale, aus denen bi 
fer ſeltene Genius erwuchs, wird man erſt durch 
Lektüre des Kurz'ſchen Werks erhalten, obwohl es ai 
Schiller allein iſt, der unſere Theilnabme feſſelt. 8 
erkennen vielmehr den ſichern Takt unſeres Autord 9 0 
darin, daß er ſich keineswegs auf die innere pſpchologiſ 1 
Entwicklung des jungen Dichtergeiftes beſchraͤnkte, ſonde 
es vorzog, uns in treuen hiſtoriſchen Zügen die 900 
Jugend Schiler's in einem lebens vollen Geſammtb 
vorzufuͤhren. 


Wem es überhaupt möglich iſt, ein Bild jene 
für Württemberg fo glänzenden be 


zu 


und fo tl, | 

Periode zu empfangen, der muß es aus dem Ku, 

ſchen Werke gewinnen. Er wird ein ganz und ft 

teiifches Gemälde, ein Gemälde voll tiefer sr 

und Wahrheit finden. 5 | 
Stuttgart, October 1859. 


Franckh'ſche Verlagshandlung⸗ 


Iduma, 5 4 
Lebens-, Penſions⸗ u. Leibrentel! 
Verſicherungs-Geſellſchaft 
zu Halle a/S. 
Geſchäfts Ueber ſicht 
am 25. Oetober 1859. 
Zur Verſicherung ange⸗ ö 


meldet 3,407,724 tlr. 18 fgr. — pl 
Davon angenommen in 
10,688 Nummern: 
a) zur Capitalverſicherung 2,933.684 tlr. 18fgr. — 1 
b) zur Rentenverſicherung 6,020 tie. — far. — . 
Mit Capitalzahlung . . 24,732 mlt. 29 fgr. Mi, 
Jahresprämie 115,458 tie. 13 fgr- 95 
Anträge zu Verſicherungen bei der „dub 
werden angenommen, Proſpecte, Erläuterungen 
Anmeldeſcheine gratis ertheilt durch die 45 
Special⸗Agenten Tb. Bertling, Gerbergaſſe Ne,, 
Moritz Hirschfeld, Breitegaſſe No. 
General- Agenten 
C. H. Krukenbe 
Vorſtädt. Graben Nr. 44 


und den 
De neueſten Pariſer Modelle zu Wich 
u. Ball⸗Mänteln, Mantillen u. ſ. w. empft 
ich den geehrten Damen, die felbft arbeiten n 
Ebenſo fertige ich nach Angabe des Maaßes 91 
Einſendung von paſſenden Kleidern jede belle & 
Schnittzeichnung an und führe auf Wunſch⸗ 
die Arbeit ſelbſt ſauber aus. Gd. 
Ott. Mittelstädt, Breit. u. Junketg“ 


2000 Klaͤfter Kiefern- Hen 
zum Selbſteinklaſtern aus einem dies Que 
enthaltenden Schlage find pro Klaſter 2 


zu verkaufen. 37 
der Expedition biefer 


Wo? zu erfahren in 
Der Vockverkauf an 
meiner Negretti? Stau 
fchäfevei beginnt am 2. Dezbr. d. 


ahren bei Goldberg, 
Mecklenburg Schwerin, 9. Novbr. 1859. 
II. 


Ess® 


7 


rec. 


Redaction, Druck und verlag von Edwin Groening in 


Danzig. 


